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————————————————Beginn———————————————— 

 

Heroingestützte Behandlung in Gefängnissen ist eine 
wertvolle Option für stark opiatabhängige Insassen 
 
Ein Team von Schweizer und US-amerikanischen Wissenschaftlern hat eine 
neue Studie durchgeführt, welche die Wirksamkeit der heroingestützten 
Behandlung (HGB) bei stark abhängigen Gefängnisinsassen mit Opioidkonsum 
bewertet und darauf hinweist, dass dies eine wertvolle Option für die 
Rehabilitation schwer süchtiger inhaftierter Personen ist. Die im Harm Reduction 
Journal veröffentlichte Studie ergab keine signifikanten medizinischen 
Komplikationen und zeigte, dass die Arbeitsleistung der behandelten Insassen 
mit einer allgemeinen Referenzgruppe der Gefängnisbevölkerung vergleichbar 
war. 
 
Angesichts der aktuellen Opioidkrise in den USA und der Tatsache, dass jedes 
Jahr ein Viertel bis ein Drittel aller US-Einwohner, die heroinabhängig sind, das 
Justizsystem des Landes durchlaufen, wird die Versorgung mit inhaftiertem 
Opioid mit Einzelpersonen immer wichtiger. Besonders angesichts der Politik 
des «Krieges gegen Drogen» und der bevorstehenden US-Wahlen. 
 
Die Studie untersuchte Gefängnisdaten in der Schweiz – einem Land, das Ende 
der 1980er Jahre eine eigene Heroin-Epidemie erlitt und in den 1990er Jahren 
HGB einführte, wonach diese Behandlungmodalität 1995 und 2000/2001 offiziell 
in zwei Schweizer Gefängnissen eingeführt wurde. Nachdem eines dieser 
Gefängnisse inzwischen geschlossen wurde, untersuchte diese Studie Daten 
aus dem einzigen Gefängnis der Welt, das HGB anbietet. 
 
Unter HGB wird illegales «Strassenheroin» durch medizinisch verschriebenes, 
pharmazeutisch reines Diacetylmorphin ersetzt, wenn andere 
Behandlungsformen wie die medikamentöse Behandlung fehlgeschlagen sind. 
 
Bei der Erfassung der medizinischen Informationen der Insassen stellten die 
Forscher sicher, dass HGB-Insassen ihre Behandlung in einem Gefängnis 
erhielten. Es gab keine Hinweise auf eine erhöhte Mortalität, Überdosierung oder 
schwere medizinische Komplikationen – tatsächlich gab es überhaupt keine 
drogenbedingten Todesfälle Insassen, die HGB erhalten. 
 
In der Studie wurde auch die Arbeitsleistung (Arbeit ist ein obligatorischer 
Bestandteil der Inhaftierung) gemessen, wobei sie als Stellvertreter für das 
berufliche und soziale Funktionieren herangezogen wurde, und es wurden 
vergleichbare Werte für Arbeitstage, Krankheitstage und Monatsgehalt zwischen 
Insassen in Behandlung mit HGB und den übrigen Gefängnisinsassen ermittelt. 
Darüber hinaus wurden keine mit HGB verbundenen Arbeitsunfälle gemeldet. 
 
Dieser letztere Befund war besonders überraschend, da an anderer Stelle gut 
dokumentiert ist, dass stark süchtige Menschen unter sozialen und beruflichen 
Leistungen und mehr unter Komorbiditäten der körperlichen und geistigen 
Gesundheit leiden. 
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"Wir möchten zu dieser Diskussion beitragen und unsere Erkenntnisse zur 
Versorgung stark abhängiger Opioidkonsumenten unter Haftbedingungen 
mithilfe eines HGB-Ansatzes teilen", kommentierte Co-Autor Prof. Dr. Bruce 
Schwartz vom Albert Einstein College of Medince. 
 
"Nach unserem Kenntnisstand wurden noch keine Daten zu den Ergebnissen im 
Zusammenhang mit HGB in Haftanstalten veröffentlicht." 
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